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Aufwertung der Agrarlandschaft. Er leitete daraus 
den notwendigen Handlungsbedarf ab, um die Situa
tion der Biodiversität im Kulturland zu entspannen.

Im ersten Projekt wurden die Vogelbestände in 
Landschaftspaaren mit hohem respektive durch-
schnittlichem Anteil von ökologischen Vorrangflä-
chen verglichen («ÖVF», z.B. Randstreifen, Bra-
chen, Blühflächen; entspricht etwa den Biodiver-
sitätsförderflächen in der Schweiz). Die Dichte der 
Vögel in Landschaften mit vielen ÖVF war deutlich 
höher. Aus der detaillierten Studie ergaben sich bei 
einem Anteil von 5–10 % ökologisch hochwertigen 
ÖVF in der Landschaft (geringe) positive Effekte 
und bei einem Anteil von mehr als 10 % deutlich 
positive Effekte auf die untersuchten Arten der Ag-
rarlandschaft. Diese Resultate sind vergleichbar mit 
einer Studie aus der Schweiz (Meichtry-Stier et al., 
Ecosyst. Environ. 189: 101–109, 2014).

Das zweite Projekt widmete sich den Produk-
tionsflächen. Wie auch in der Schweiz fehlt es in 
Deutschland im Agrarland an Produktionsflächen 
mit lückiger Vegetation. Gerade Bodenbrüter wie 
Feldlerche und Schafstelze leiden unter diesem 
Mangel an lückiger Vegetation. Dieser Problema-
tik kann entgegengewirkt werden, wenn Getreide in 
weiten Reihen angesät wird, d.h. mit grösseren Ab-
ständen von Saatreihe zu Saatreihe. In einem zwei-

Treffen der DO-G Fachgruppe «Vögel der Agrar-
landschaft», 23. und 24. März 2018

Im Jahr 2008 gründeten Mitglieder der Deutschen 
Ornithologen-Gesellschaft DO-G die Fachgruppe 
«Vögel der Agrarlandschaft». Ziel der Bemühun-
gen ist, den extremen Bestandsrückgang der Vögel 
der Agrarlandschaft zu stoppen, die Situation in den 
Bruthabitaten zu verbessern und dafür den informel-
len Wissensaustausch zwischen den Teilnehmenden 
zu fördern. Die Fachgruppe trifft sich jeden Frühling 
zu einem zwei- bis dreitägigen Treffen, an dem die 
Teilnehmenden über aktuelle Monitoring- und For-
schungsergebnisse diskutieren. Am 23. und 24. März 
2018 fand ein solches Treffen im südlichsten Baden-
Württemberg in Stühlingen statt, in unmittelbarer 
Nachbarschaft zum schweizerischen Klettgau.

Am frühen Freitagnachmittag begrüssten die bei-
den Sprecherinnen der Fachgruppe, Krista Dziewia
ty und Petra Bernardy, die rund 30 Teilnehmenden 
zum Vortragsteil.

Handlungsbedarf für die Aufwertung der Agrarland-
schaft aus ornithologischer Sicht
Rainer Oppermann, Leiter des Instituts für Agrar
ökologie und Biodiversität (ifab) in Mannheim, 
berichtete über Erfahrungen aus drei Projekten zur 

Abb. 1. Die Feldlerche profitiert, wenn Getreide in weiten Reihen angesät wird. In Ostdeutschland waren in 
Feldern mit grösseren Abständen von Saatreihe zu Saatreihe zwei- bis dreimal so viele Reviere zu finden im 
Vergleich zu Feldern mit konventioneller Bewirtschaftungsmethode. Aufnahme M. Jenny.
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Demonstrationsbetriebe – F.R.A.N.Z.

«Für Ressourcen, Agrarwirtschaft & Naturschutz mit 
Zukunft» (F.R.A.N.Z.) ist ein vierjähriges deutsch-
landweites Projekt zur Umsetzung und Erprobung 
von naturschutzfachlich sinnvollen, betriebswirt-
schaftlich tragfähigen und praxistauglichen biodi-
versitätsfördernden Massnahmen auf konventio-
nellen Betrieben in Gunstregionen. Auf zehn De-
monstrationsbetrieben, die repräsentativ für die un-
terschiedlichen Landesregionen Deutschlands sind, 
werden 5–10 % für die Biodiversität wertvolle Flä-
chen angelegt und deren Wirkung auf die Biodiversi-
tät evaluiert. Zudem wird die Akzeptanz der beteilig-
ten Personen gegenüber den Massnahmen analysiert. 
Philip Hunke vom Michael-Otto-Institut im NABU 
stellte dieses sehr komplexe Projekt mit zahlreichen 
beteiligten Organisationen vor und berichtete über 
erste Ergebnisse.

Risikomanagement durch Kompensationsmass
nahmen
Viele in der Landwirtschaft eingesetzte Pestizide 
erfüllen nicht nur ihre gewünschte Wirkung, son-
dern beeinflussen auch die Umgebung. Deshalb 
ist ein Management der Risiken von Pestiziden un-
abdingbar. Stellvertretend für Herman Hötker, der 
sich kurzfristig vom Treffen zurückziehen musste, 
berichtete Rainer Oppermann über ein neues Pro-
jekt im Auftrag des deutschen Umweltbundesamts. 
Dieses sieht für die Kompensation der eingesetz-
ten Pestizide zwei mögliche Ansätze vor. Einerseits 
könnte eine ausgleichende Wirkung durch flächi-
ge Massnahmen wie Brachstreifen erzielt werden. 
Andererseits wurde ein Punktesystem ausgearbeitet, 
dass pro behandelte ha Land einen Punkt als Kom-
pensation vorsieht. Dieses Punktesystem umfasst 
Massnahmen im Ackerland mit und ohne Produk-
tion von Nahrungsmitteln (beispielsweise ergeben 

jährigen Projekt wurde auf mehreren Feldern jeweils 
auf 10 ha Fläche in weiter Reihe gesät und parallel 
dazu auf ebenfalls mindestens 10 ha mit konventio-
neller Methode bewirtschaftet (in Ostdeutschland, 
auf sehr grossen Parzellen mit mehreren Dutzend ha 
Fläche). Das Ergebnis dieser Studie fiel sehr deut-
lich aus: Zwei- bis dreimal so viele Feldlerchen mar-
kierten ihr Revier über dem weitgesäten Getreide. 
Der Minderertrag des weitgesäten Getreides betrug 
20–30 %. In weiteren Versuchen soll auch mit der 
Einsaat von Kräutern zwischen den Getreidereihen 
experimentiert werden.

Weiter stellte Rainer Oppermann Ergebnisse ei-
ner Expertenbefragung vor. Die Teilnehmer wurden 
gefragt, wie viel ökologisch wertvolle Flächen (z.B. 
mehrjährige Blühflächen, Ackerrandstreifen, Getrei-
de in weiten Reihen) im Ackerland vorhanden sein 
müssten, um die Bestände von Agrarvögeln zu sta-
bilisieren. Die Antworten variierten je nach Vogel-
art und vorgeschlagener Massnahme beträchtlich. 
Trotzdem gab es über die verschiedensten Arten-
gruppen hinweg bei einem Rücklauf von 23 Frage-
bögen eine deutliche Übereinstimmung bezüglich 
des Gesamtumfangs der notwendigen Massnahmen. 
Diese lagen für Ackerland-Vogelarten bei 20–30 % 
und für Grünland-Vogelarten bei 25–40  %, wobei 
extensiv genutzte Produktionsflächen wie Licht
äcker, seltene Kultursorten oder Mischanbau einen 
wesentlichen Flächenanteil der Massnahmen hatten. 
Zurzeit beträgt der Anteil an wertvollen Flächen im 
Ackerland aber erst 0,3–5 % und ist damit nicht aus-
reichend, um die Kulturlandarten zu fördern.

Alle drei Projekte zeigen einen grossen Hand-
lungsbedarf auf. Als zukunftsweisende Instrumen-
te nannte Rainer Oppermann neben dem unbedingt 
deutlich zu erhöhenden Umfang an ökologisch wert-
vollen Massnahmen eine verbesserte Ausbildung 
und Beratung der Landwirte bezüglich der Biodiver-
sitätsförderung. 

Abb. 2. In Franken brütet die 
Grauammer bevorzugt im 
intensiven Grünland, wo die 
Nester aber meist übermäht 
werden. Brutverluste könnten 
mit dem Anlegen von Bunt-
brachen markant verringert 
werden. Aufnahme M. Jenny.
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Manfred Lang vermutet, dass die Grauammern in 
Franken in eine ökologische Falle geraten, weil sie 
die Erstbruten fast ausnahmslos im Grünland (Wie-
sen, Luzerne) anlegen, die früh im Jahr geschnitten 
werden. Während Ortolan, Schafstelze und Feldler-
che ihre Nester am Boden anlegen oder gar leicht 
einmulden, befestigt die Grauammer ihr Nest an den 
Halmen der umgebenden Vegetation. Dadurch wird 
ihr Nest mit dem Wachstum der Halme angehoben. 
Aufgrund dieser Anordnung des Nests und des spä-
ten Brutbeginns fallen viele Gelege der Mahd zum 
Opfer. Der Bestand kann sich nur dank Ersatzgele-
gen einigermassen halten. Diese Ersatzgelege legen 
Grauammern jedoch ebenso wie Zweitbruten ins-
besondere in Winterweizenfeldern an, die ebenfalls 
immer früher geerntet werden. Daher rücken inzwi-
schen auch die Ersatz- und Zweitbruten im Weizen 
gefährlich nahe an den Erntetermin heran. Statt einer 
sukzessiven Mahd, welche die Grauammer dazu ver-
leitet, ihre Ersatzgelege wieder im Grünland anzule-
gen, sollten Buntbrachen gefördert werden. Manfred 
Lang stellte die Frage in den Raum, ob die Grauam-
mer in Franken noch eine Zukunft habe.

Grauammerschutz in Baden-Württemberg
In Baden-Württemberg ist der Grauammerbestand 
seit 1990 um etwa 80 % eingebrochen. Die verblei-
benden 100–120 Brutpaare verteilen sich auf sechs 
stark isolierte Populationen. Im soeben gestarteten 
Projekt MAGer versuchen Julia Staggenborg und 
Nils Anthes, mehr über die Habitatnutzung der Grau-
ammer zu erfahren und eine Evaluation der bereits 
lancierten Förderungsmassnahmen durchzuführen. 
Die Habitatnutzung soll in den sechs verbliebenen 
«Populationen» Baden-Württembergs genauer un-
tersucht werden. Mit Schutzprojekten in den übrigen 
Gebieten Deutschlands soll ein reger Erfahrungs-
austausch stattfinden und vergleichbare Daten sol-
len erfasst werden. Eine solche Vergleichsregion ist 
auch der schweizerische Klettgau. Der Austausch 

Ackerrandstreifen oder eingesäte Brachen jeweils 
5 Punkte/ha) oder Landschaftselemente neben den 
Produktionsflächen wie Asthaufen oder Hecken  
(20 Punkte/ha).

Mit Vielfalt punkten – Bauern beleben die Natur
Judith Zellweger-Fischer berichtete über das 2017 
abgeschlossene Projekt «Mit Vielfalt punkten» 
des Forschungsinstituts für biologischen Landbau 
(FiBL) und der Schweizerischen Vogelwarte. Un-
tersuchungen auf 133 Landwirtschaftsbetrieben 
zeigten, dass die Biodiversität selbst auf den relativ 
kleinen Schweizer Betrieben von der Art der Be-
wirtschaftung stark beeinflusst wird. Eine gesamt-
betriebliche Beratung auf 24 Betrieben förderte 
das Wissen der Landwirte und bewirkte, dasss sie 
mehr und qualitativ hochertigere Biodiversitäts-
förderflächen anlegten, als die 24 Kontrollbetriebe 
ohne Beratung. Das Projekt zeigte zudem, dass Le-
bensmittelproduktion und Biodiversitätsförderung 
grundsätzlich vereinbar sind, und dass eine solche 
Produktion auch finanzielle Vorteile bringen kann. 
Die Erkenntnisse aus dem Projekt sind nicht nur in 
mehrere wissenschaftliche Publikationen eingeflos-
sen, sondern auch in das Handbuch «Biodiversität 
auf dem Landwirtschaftsbetrieb» und die dazu gehö-
rende Internetplattform www.agri-biodiv.ch, die sich 
an Landwirte, Beratende und weitere Interessierte 
richtet.

Grauammern in Franken
Manfred Lang schilderte eindrücklich die Situation 
der Grauammer in Franken (Bayern), die er neben 
Ortolan und Schafstelze seit 1993 erforscht. Der 
Bestand im überwachten Gebiet (30 km2) ist in-
zwischen stark geschrumpft. Auf einer Probefläche 
(4 km2) mit 20 Nestfunden und rund 40 Revieren im 
Jahr 1993 hat sich die Grösse der bewirtschafteten 
Parzellen bis 2008 verdoppelt und die Zahl der Re-
viere halbiert. 

Abb. 3. Das Rebhuhn nimmt 
auch im Norden Baden-Würt-
tembergs stark ab. Bei einer 
Zählung 2017 im Hockenhei-
mer Rheinbogen wurden nur 
noch elf Paare festgestellt. 
Aufnahme M. Jenny.
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führte Simon Birrer die Zuhörerschaft am Samstag-
morgen im Eiltempo durch die aktuellen Landwirt-
schaftsprojekte der Schweizerischen Vogelwarte. 
Neben der Habitatnutzung des Gartenrotschwanzes 
im Thurgau und einer Untersuchung von Vögeln im 
Winter in der Champagne genevoise berichtete er 
über erste Ergebnisse des Brutvogelatlas und ging 
dabei besonders auf die Entwicklung der Agrarvögel 
ein. Diese zeigen leider einen starken schweizweiten 
Rückgang. 

Anschliessend übernahm Markus Jenny, beschrieb 
die Besonderheiten des Klettgaus und berichtete 
über die langjährige Zusammenarbeit von Landwir-
ten, Naturschützern und anderen lokalen Akteuren. 
Dabei unterstrich er die Wichtigkeit, ein Projekt lo-
kal zu verankern. Dank der guten Zusammenarbeit 
zahlreicher Personen konnte das Gebiet Wyden in 
den letzten Jahren stark aufgewertet werden. Die 
Bestände von Grauammer, Schwarzkehlchen und 
Feldhase erhöhten sich dort deutlich, während sie 
in Gebieten ohne Aufwertungen stagnierten. Diese 
Präsentation machte alle neugierig auf diese beson-
dere Landschaft. Markus Jenny führte die Gruppe 
über die Felder und zu den Rebbergen. Neben vie-
len fundierten fachlichen Aussagen würzte er seine 
Ausführungen mit zahlreichen Anekdoten und Ge-
schichten. Viele der Teilnehmenden waren nicht nur 
von den Buntbrachen und anderen Biodiversitätsför-
derflächen beeindruckt, sondern auch von der hohen 
Dichte der Schwarzkehlchen im Gebiet. Bei einem 
gemütlichen Lunch über den Rebbergen und mit 
dem Gesang der Heidelerche im Hintergrund endete 
die Tagung für die meisten Teilnehmenden. Einige 
Besucher hatten noch nicht genug von der Schwei-
zer Kulturlandschaft und begleiteten Simon Birrer 
nach Sempach, von wo aus sie am nächsten Tag das 
Besuchszentrum der Vogelwarte besuchten und eine 
weitere Exkursion in die Wauwiler Ebene unternah-
men. 

Jael Hoffmann

zwischen Grauammer-Spezialisten, Landwirten und 
anderen Akteuren soll intensiviert werden. 

Rebhuhnkartierung im Norden Baden-Württembergs
Ein Vortrag von Eckhard Gottschalk über eine Reb-
huhn-Telemetriestudie war der Auslöser für eine 
grossräumige Kartierung von Rebhühnern im Nor-
den Baden-Württembergs, die im Jahr 2020 abge-
schlossen sein soll. Tobias Lepp berichtete von den 
ersten Ergebnissen: Im Hockenheimer Rheinbogen 
(26 km2) zählten mehr als 60 Freiwillige an zwei 
Zähldaten im Frühjahr 2017 Rebhühner mit Hilfe 
von Klangattrappen. Die Ergebnisse waren ernüch-
ternd: Nur noch in acht von elf Kilometerquadraten 
wurden insgesamt elf Paare festgestellt. Wider Er-
warten hielten sich die Rebhühner nicht in den Ge-
bieten mit vielen ökologischen Vorrangflächen auf, 
sondern vorwiegend in intensiv bewirtschafteten 
Kulturen.

Dennoch ist die Intensivierung der Landwirtschaft 
vermutlich ein Hauptgrund des Rückgangs. Neben 
grossem Freizeitdruck und Grossveranstaltungen 
haben Veränderungen in der Landnutzung zu weit-
reichenden Habitatverlusten geführt. Als Beispiele 
zu nennen sind in den Untersuchungsgebieten der 
grossflächige Anbau von Rollrasen und zum Teil 
flächendeckende Plastikfolien. Ein kleiner Trost 
bleibt: Der Landwirt, der die freiwilligen Rebhuhn-
zähler bewirtet hat, legte freiwillig zehn Blühflächen 
zur Förderung des Rebhuhns an. Vielleicht kann 
die Zähltruppe noch weitere Landwirte motivieren, 
mehr für den Schutz der Rebhühner zu tun.

Nach dem Abendessen in der Altstadt von Stüh-
lingen stiess Sebastian Strumann vom NABU zur 
Gruppe und informierte über die aktuelle und zu-
künftige EU-Agrarpolitik.

Exkursion in den Klettgau
Da einige der geplanten Vorträge aus der Schweiz 
am Vortag aus Zeitgründen nicht möglich waren, 

Abb. 4. Die Teilnehmenden 
während der Exkursion unter 
der Leitung von Markus Jen-
ny im Klettgau, wo die hohe 
Dichte des Schwarzkehlchens 
beeindruckte. Aufnahme 
J. Hoffmann.




